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SlIBcrt gifdEjli : $tt ber ^erbjlnadjt — Sr. Stbolf ^oelfcE) : ©toa§ Horn ^gel.26

eineê untergeorbneten Beamten, tourbe gar auf
SSerleumbungen I)in normals inê ©efângniê
getoorfen unb ftarb enbliip in tiefer SIrmut am
23. SIpril 1616, merïtoiirbigertoeife am gleiten
®age toie SBiKiam ©païefpeare in ©tratforb.

^n feinem legten ©efângniê in (Spanien
Begann ber bom ©picffal üerfolgte, aber nicpt
gebrochene „©inarm" mit ber Slblernafe unb
bem SIblerblicE unb mit bem ftpon filbernfpinm
mernben golbnen ®nebelbart, im Silier bon
ettoa 56 Sapren, jene» SBerf, baê feinen tarnen
unfterblicp machen füllte, baê 23up bon „bem

finnreipen Runter ®on Quirote be la SJÎantpa",
bem gleich it)m felber Bitter berarmten @bel=

manne, ben beute faft jeber ©ebilbete ïennt.

®er löftlüpe Junior biefer ©rgäplung, bie

burrf) ben Stegen latpenbe ©onne, ift fitperlitp

auê bem über fobiel Seib unb ©nttäuftpung
immer toieber fiegreüp fip erbebenben tapfern
SJÎut beê ®ipterê geboren toorben.

Sticht minber genußreip finb itbrigenê bie

Stobellen beê ©ertoanteê, bie in gtoei getjaItt>oI=
ten beutfpen ÜSänben borliegen, barunter bie

©ef(^tc£)te beê Qigeunermâbpenê, jener ißregiofa,
bie fpäter auch burp bie ©per berperrlipt toarb,
bie ©efpipte bon bem großmütigen 2iebpaber,
bon ber bornebmen ®üpenmagb unb anbere

großzügige ©rgäplitngen.
3Bir aber Indien bon bem betounberêtoerten

®ipter lernen, unbergagt bleiben im llnglüc!
unb trop gerfpoffener $anb, aitp mit bloß
einem Sinn, an ber Hoffnung, am SSertrauen,

an bemjenigen Optimiêmuê feftbalten, ber

allein baê ©ptoere gu übertoinben im ftanbe ift.

5n öer

.ßerbflnapf, bu monbenpelle,

3n Silberfpleier büßft bu ein

(Das 2anb unb meine Seele fo

3n lichter Sräume Schein.

Sin "Uafpeln burch bie Stille,
3ns bichte ©ras ein bumpfer Sali ;

Sin reifer 9lpfet fiel nom 3bDeig

(Durch meiner Schrille Schall.

£erbfïnad)t
Unb o, im <ffieilerfpreiten,

IBelp füßes tBunber mir gefctüeht:

(ßom QKulferfpoß ber Seele löfl
Sich ein gereiftes 2ieb.

Stuf meinen 2ippen roiegf es,

Sin gages (ßögelpen, ftch facht

Unb fliegt mil filbernem glügelfplag
hinaus in bie Sïlonbennapf.

SttBevt gi(djti, SJiuttoij.

(Slroas uont Sgel.

Um bie Saprpunberttoenbe fat) bie ÜDtebigin

mit großen Hoffnungen auf unfern 3sgel. 2ln=

läßlip bon kämpfen, bie er mit ®reugottern
patte beftepen müffen, toar befannt getoorben,

baß ipm baê fcprecflicpe ©ift biefer Xiere niptê
anpaben fönne. ®ie SSIutförperpen aller an=

bern ©äuger toerben bitrp baê Otterngift auf=

gelöft; barin liegt feine bebenEIipe ober töblicpe

SBirfung. ®ie 23IutEörperpen beê Sghfâ ba=

gegen pielten ben gerfepungêberjupen beê ©ift=
fpeitpelê ftanb. SJÎan fploß barauê, baß im
Sgelblut ein ©pußftoff freifen müffe, ber baê

Schlangengift nacp feinem (gintritt in bie ©e=

fäßbapnen perunterbaut, auflöft unb baburp
feiner töblipen SSirïung entfleibet. ©elänge
eê, meinte man, biefen ©pußftoff im ^gelblut
aufgufinben unb ipn gur Heîfteïïutt3 eine» ©e=

rumê git bertoerten, fo müffe auch SStenfpen

gepolfen fein, ba eine Impfung mit ^gelfexum

bem SBeiterfreffen beê gerftörenben ©plangen=
gifteê toopl ©inpalt geböte.

®ie fpötie Hoffnung ließ fip nipt erfüllen.
@ê ïonnte auê bent Sgelblut mit ïeinem 23er=

fapren ein ©toff getoonnen toerben, ber bie

©igenftpaft gepabt patte, baê Dtterngift in un=

fpäblipe (Seftanbteile aufgufpalten. Sßenn aber
bie SBiberftanbêfâpigfeit beê ®iereê nitpt an
cine befonbere Qufammenfepung feineê Sluteê
gebunben toar, fo mußte fie tiefer liegen; fie

mußte ipren ©ruitb in einer befonberen 25e=

jcpaffenpeit beê lebenbigen Qellftoffeê pabett,
attê bem alle ©etoebe beê ^gelïorperê (ein=

fpließlip ber roten Slutförperpen) aufgebaut
finb.

®enn an ber giterft bon 2eng behaupteten
©iftfeftigïeit beê ®iereê toar nitpt gu gtoei fein.
®aê betoieê in fpönen SSerfupen Setoin. ©im
fpripitngen ïongentrierten 5îreugotterngifteê

j
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eines untergeordneten Beamten, wurde gar auf
Verleumdungen hin nochmals ins Gefängnis
geworfen und starb endlich in tiefer Armut am
23. April 1616, merkwürdigerweise am gleichen

Tage wie William Shakespeare in Stratford.

In seinem letzten Gefängnis in Spanien
begann der vom Schicksal verfolgte, aber nicht

gebrochene „Einarm" mit der Adlernase und
dem Adlerblick und mit dem schon filbernfchim-
mernden goldnen Knebelbart, im Alter von
etwa 66 Jahren, jenes Werk, das feinen Namen
unsterblich machen sollte, das Buch von „dem
sinnreichen Junker Don Quixote de la Mancha",
dem gleich ihm selber bitter verarmten Edel-

manne, den heute fast jeder Gebildete kennt.

Der köstliche Humor dieser Erzählung, die

durch den Regen lachende Sonne, ist sicherlich

aus dem über soviel Leid und Enttäuschung
immer wieder siegreich sich erhebenden tapfern
Mut des Dichters geboren worden.

Nicht minder genußreich sind übrigens die

Novellen des Cervantes, die in zwei gehaltvoll
len deutschen Bänden vorliegen, darunter die

Geschichte des Zigeunermädchens, jener Preziosa,
die später auch durch die Oper verherrlicht ward,
die Geschichte von dem großmütigen Liebhaber,
von der vornehmen Küchenmagd und andere

großzügige Erzählungen.
Wir aber wollen von dem bewunderswerten

Dichter lernen, unverzagt bleiben im Unglück
und trotz zerschossener Hand, auch mit bloß
einem Arm, an der Hoffnung, am Vertrauen,
an demjenigen Optimismus festhalten, der

allein das Schwere zu überwinden im stände ist.

In der

Herbstnacht, du mondenhelle,

In Silberschleier hüllst du ein

Das Land und meine Seele so

In lichter Träume Schein.

Ein Rascheln durch die Stille,

Ins dichte Gras ein dumpfer Fall;
Ein reifer Apfel fiel vom Zweig

Durch meiner Schritte Schall.

Kerbslnacht.
Und o, im Weiterschreiten,

Welch süßes Wunder mir geschieht:

Vom Mutterschoß der Seele lost

Sich ein gereiftes Lied.

Auf meinen Lippen wiegt es,

Ein zages Vögelchen, sich sacht

Und fliegt mit silbernem Flügelschlag

Hinaus in die Mondennacht.
Albert Fischli, Muttenz.

Elwas vom Igel.
Um die Jahrhundertwende sah die Medizin

mit großen Hoffnungen auf unsern Igel. An-
läßlich von Kämpfen, die er mit Kreuzottern
hatte bestehen müssen, war bekannt geworden,

daß ihm das schreckliche Gift dieser Tiere nichts

anhaben könne. Die Blutkörperchen aller an-
dern Säuger werden durch das Otterngift auf-
gelöst; darin liegt seine bedenkliche oder tödliche

Wirkung. Die Blutkörperchen des Igels da-

gegen hielten den Zersetzungsversuchen des Gift-
speichels stand. Man schloß daraus, daß im
Jgelblut ein Schutzstoff kreisen müsse, der das

Schlangengift nach seinem Eintritt in die Ge-

fäßbahnen herunterbaut, auflöst und dadurch

seiner tödlichen Wirkung entkleidet. Gelänge
es, meinte man, diesen Schutzstoff im Jgelblut
aufzufinden und ihn zur Herstellung eines Se-

rums zu verwerten, so müsse auch dem Menschen

geholfen sein, da eine Impfung mit Jgelserum

dem Weiterfressen des zerstörenden Schlangen-
giftes Wohl Einhalt geböte.

Die schöne Hoffnung ließ sich nicht erfüllen.
Es konnte aus dem Jgelblut mit keinem Ver-
fahren ein Stoff gewonnen werden, der die

Eigenschaft gehabt hätte, das Otterngift in un-
schädliche Bestandteile aufzuspalten. Wenn aber
die Widerstandsfähigkeit des Tieres nicht an
eine besondere Zusammensetzung seines Blutes
gebunden war, so mußte sie tiefer liegen; sie

mußte ihren Grund in einer besonderen Be-
schaffenheit des lebendigen Zellstoffes haben,
aus dem alle Gewebe des Jgelkörpers (ein-
schließlich der roten Blutkörperchen) aufgebaut
sind.

Denn an der zuerst von Lenz behaupteten
Giftfestigkeit des Tieres war nicht zu zweifeln.
Das bewies in schönen Versuchen Lewin. Ein-
spritzungen konzentrierten Kreuzotterngiftes
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